
Erfolgreiche Unter-
nehmensgründung

,,Unternehmensgründungen können zwar einen erheblichen Beitrag zum wirtschaftlichen
Strukturwandel leisten, sind aber für sich allein kein Allheilmittel zur Lösung der Beschäfti-
gungsprobleme". Dieses Fazit der BDVB-Fachtagung 1987 zog Professor Detlef Müller-Bö-

ling, Universität Dortmund, als ihr wissenschaftlicher Leiter. Eine inteinational renommierte

Expertenrunde: Fachleute aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik diskutierten am 6. No-

vember 1987 im Konferenzsaal der Spielbank Hohensyburg auf Einladung des Bundesver-

bandes Deutscher Volks-und Betriebswirte (BDVB) über die Bedeutung ,erfolgreicher Unter-

nehmensgründung' als Lösung für Beschäftigungs- und Strukturprobleme."

(teit mehr als zehn Jahren
l)wird von Existenzgrtin-
dungen ein Lösungsbeitrag
zur Minderung der Beschäf-
tigungs- und Strukturkrise
in der Bundesrepublik
Deutschland erwartet. Seit
sich bereits Mitte der 70er
Jahre die sogenannte Grün-
dungsltlcke - mehr Unter-
nehmen schieden aus dem
Markt aus als neue gegrün-
det wurden - geschlossen
hatte und Statistiker einen
teilweise erheblichen Grün-
dungsüberschuß meldeten,
hat sich im Hinblick auf Be-
schäftigungs- und Struktur-
probleme jedoch keine
grundlegende Anderung er-
geben.

Die vom Bundesverband
Deutscher Volks- und Be-
triebswirte e. V. veranstal-

tete Jahrestagung 1987
sollte daher der Frage
nachgehen, ob die allseits
gehegten Hoffnungen trtl-
gen beziehungsweise wel-
chen Beitrag Unterneh-
mensgründuhgen tatsäch-
lich zu leisten vermögen.
Dabei wurde die Frage so-
wohl aus volkswirtschaftli-
cher Sicht als auch aus
Sicht des einzelnen, der
eine Unternehmung grtJn-
det, aufgegriffen.

ln fünf Thesen komprimier-
te Professor Detlef Müller-
Böling die Ergebnisse sei-
ner empirischen Untersu-
chungen über Unterneh-
mensgründungen.

These 1: Gründung schafft
Beschäftigung aber
nicht ausreichend.

ln den siebziger Jahren
wurde nach Feststellung
der Gründungslücke
mehr Unternehmen schie-
den aus dem Markt aus als
neue durch Gründungen
hinzukamen - vehement
die Förderung von Grün-
dungen angemahnt und als
Lösungsbeitrag für Be-
schäftigungs- und Struktur-
probleme angesehen. Seit
Mitte der siebziger Jahre ist
die Gründungslücke tiber-
wunden. Jahr ftlr Jahr ver-
zeichnen wir seitdem einen
Grtlndungsüberschuß,
wenn in letzter Zeit auch
wieder mit abnehmender
Tendenz. Dieser nunmehr
seit tiber zehn Jahren an-
haltende Prozeß hat jedoch
keineswegs den hohen
Sockel an Arbeitslosigkeit
abgebaut.

These 2: Gründung schafft
Strukturwandel.
Die Beschäftigtenstatistik
zeigt aber auch zwei deutli-
che Trends des strukturel-
len Wandels. Dies ist er-
stens der Trend von Groß-
betrieben zu kleineren be-
trieblichen Einheiten. Hohe
Beschäftigungsverluste ha-
ben Großbetriebe von mehr
als 500 Mitarbeitern im ver-
arbeitenden Gewerbe und
im Handel zu verzeichnen.
Beschäftigungsgewi nne
zeigen lediglich große Un-
ternehmen im Dienstlei-
stungsbereich (Gesund-
heitswesen, Wissenschaft,
Banken, Luftverkehr), die
allerdings die starken Ver-
luste insgesamt nicht aus-
zugleichen vermögen. Ge-
winne in allen Branchen
sind dagegen bei Kleinbe-
trieben unter 20 Beschäftig-
ten zu verzeichnen. Das
heißt, daß Kleinstbetriebe
auch in Problembranchen
wie etwa dem Bausektor
oder dem verarbeitenden
Gewerbe Marktnischen zu
finden in der Lage sind.

These 3: Das Gründungsge-
schehen weist erhebliche
regionale Unterschiede auf.
ln dem von mir geleiteten
Betriebswi rtschaf tl ichen
lnstitut f ür empirische
Gründungs- und Organisa-
tionsforschung (bifego)
e. V. erarbeiten wir seit
zwei Jahren kontinuierlich
einen Gründungsatlas f ür
Nordrhein-Westfalen, der
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Aufschluß über die Grtin-
dungsaktivitäten einzelner
Regionen gibt. Derartige
Statistiken für kleinräumi-
ge Gebiete liegen in
Deutschland bisher nicht
vor.
These 4: Z_u High-Tech ge-
hört High-Ok.
Viele hoff nungsvol le Erwar-
tungen werden mit der Hin-
wendung zu High-Tech-Pro-
dukten verbunden. Struk-
tureller Wandel bezieht
sich aber nicht allein auf
Produkt- oder Fertigungs-
technologien, sondern
auch und gerade auf
a permanente Marktbeob-
achtung, Marktbearbeitung
und Marktpflege,

a zeitgemäße, an der Qua-
lifikation orientierte Mitar-
beiterf ührung,
. an Märkte und Mitarbei-
ter angepaßte Organisa-
tionsstrukturen,
o innerbetriebliche lnfor-
mations- und Kontrollingin-
strumente,
a neuen Bedürf nissen
entsprechende Finanzie-
rungskonzepte usw.
All dies sind betriebswirt-
schaftliche Kategorien, die
für den strukturellen Wan-
del eine sicherlich ebenso

große Bedeutung haben,
wie die Entwicklung hoch-
technisierter Produkte.
Ohne den Transmissions-
riemen der Ökonomie ist
technisch orientierter
struktureller Wandel nicht
möglich.

These 5: Partnerschafts-
Gründungen tun not. .

Ein Umdenken ist auch not-
wendig im Hinblick auf die
Gründerperson. Vielfach
wird im Zusammenhang
mit der Gründung von dem

aktiven, dynamischen
Gründer gesprochen, der
als Alleinkämpfer für seine
ldeen streitet und sie gegen
alle Widerstände und herr-
schende Meinung letztend-
lich durchsetzt. Diesen TYP
mag es geben. Viele Bei-
spiele aus der Vergangen'
heit zeigen jedoch, daß er'
folgreiche Unternehmen
häuf ig aus einem Team her-
vorgegangen sind.
Bereits heute sind 57 Pro-
zent al ler technologieorien-
tierten Unternehmensgrün-
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dungen in der Bundesrepu-
blik Deutschland Partner-
schafts-Gründungen, die in
der Regel erfolgreicher ope'
rieren als die von einem ein-
zelnen Grtlnder geführten
Unternehmen.
Michael Geuenich, Mitglied
des Geschäftsführenden
Bundesvorstandes des
DGB, betont in seinem Bei-
trag, daß die Zahl neuer
Dauerarbeitsplätze ent-
scheidendes Kriterium für
die Förderung von Existenz-
gründungen sein müsse.
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Die Förderung von ,,Exi-
stenzgrtlndern" gehört seit
Jahren zur wirtschaftspoli-
tischen Strategie der 'Bun-
desregierung und der sie
tragenden Parteien. Mit Exi-
stenzgrtlndungen im ge-
werblichen und freiberufli-
chen Mittelstand soll Wett-
bewerb stimuliert, Umstruk-
turierung beschleunigt wer-
den. Neue Unternehmen
sollen mehr Wachstum und
Beschäftigung schaffen
(Jahreswi rtschaftsbericht
1985).

Venture Capital ist eine Be-
teiligung aul Zeil, die nach
fünf bis sieben Jahren -im ldealfall durch Gang an
die Börse - veräußert wird.

Erst der dadurch realisierte
Wertzuwachs stellt den Mit-
telrtlckfluß und den Gewinn
der Venture Capital Gesell-
schaft dar. Dementspre-

tig auch das Einführungs-
vermögen und die Überzeu-
gungsfähigkeit besitzen,
um mit Unternehmern und
Unternehmerteams erfolg-
reich zusammenarbeiten zu
können.
,,Wenn Politiker träumen,
dann träumen sie vermut-
lich häuf ig von Gründer-
zentren, Technologieparks
oder lnnovations-Pratern.
Dies kann nicht überra-
schen: Wo die Wirklichkeit
zum Alptraum wird, f lüchtet
man gerne in die ldylle",
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Die Gewerkschaften sind
nicht gegen Existenzgrün-
dungen. Von Unternehmer-
seite werden allerdings im-
mer wieder MaBnahmen zur
Förderung von Existenz-
grändungen verlangt, durch
die gleichzeitig Arbeitneh-
mer und Verbraucher be-
nachteiligt werden oder so-
gar wichtige soziale
Schutzrecht verlieren sol-
len. Dazu zählen etwa die
Privatisierung öffentlicher
Dienste, die Zulassung un-
tertariflicher Bezahlung in
bestimmten Regionen oder
die Aufhebung des Laden-
schlußgesetzes. Diese Vor-
schläge werden von den
Gewerkschaften entschie-
den abgelehnt.
Klaus Nathusius gilt seit
über einer Dekade als einer
der renommiertesten Ex-
perten in Sachen Unterneh-
mensgrtindung. Er referier-
te bei der BDVB-Fachta-
gung über das Thema Ven-
ture Capital.
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chend ist die Zielgruppe ge-
nau zu definieren: Venture
Gapital ist eine Finanzie-
rungsform ftlr Unterneh-
men, die ein überproportio-
nales Wachstum erwarten
lassen.

Als wesentlicher Flaschen-
hals der Venture Capital
Entwicklung in Deutsch-
land ist zurZeil die Ausstat-
tung der Venture Capital
Gesellschaften mit erfahre-
nen Managern anzusehen.
Venture Capital ist kein
bankentypisches Geschäft,
deshalb sind Banker auch
nur unzureichend auf die
Aufgabe eines Venture Ca-
pital"isten vorbereitet. Hier
werden Personen gesucht,
die Unternehmererfahrun-
gen haben, aber gleichzei-

auf solch stiffisante Weise
eröffnete Professor Ste-
phan Laske von der Univer-
sität lnnsbruck sein Referat
zum Thema ,,Jenseits der
Gründungseuphorie - ein
Plädoyer ftir eine ,ökonomi-
sche Revitalisierung' exi-
stierender Unternehmen".
Laske warnte davor, ,,Grün-
dungen als modernen Zau-
bertrank des Miraculix" zu
betrachten. Die Erwartun-
gen seien häufig zu hoch
geschraubt. Er sprach sich
dafür aus, durch gezielte
MaBnahmen auch die Über-
lebenschancen schon be-
stehender Unternehmen zu
verbessern.

BDVB-Präsident Dr. Klaus
Bierle freute sich ,,über das
große lnteresse junger
Menschen, sich selbstän-
dig zu machen". Er warnte
Hochschulabgänger davor,
,,sich ohne jeden Back-
ground in die Selbständig-
keit zu stürzen".


